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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Mat thi as Clau di us – Brie fe an Andres – Vom Ge ‐
wis sen
Ers ter Brief
Ja wohl, lie ber Andres, ist mir Dei ne Cor re spon denz über das Ge wis sen
will kom men. Ich wechs le gern Wort mit Dir und am liebs ten über Din ge,
die Freund und Fein an ge hen.
Schrei be nur oft und viel, und ich will Dir ant wor ten, so gut ich kann.

Wenn wir auch über die se Ma te rie nicht viel Neu es schrei ben und ant wor ‐
ten kön ne; so kommt doch das Al te, was wir und al le Men schen davon wis ‐
sen, bei der Ge le gen heit in Um lauf und Be we gung. Und das kann für uns
nicht oh ne Nut zen ab ge hen.

Na tür lich wer den bei die ser Cor re spon denz Fäl le vor kom men, wo nicht ge ‐
hehlt wer den kann, und des Her zens Grund an Tag muß. Doch Du kennst
bei mir schon Haus ge le gen heit, und ich will mich nicht schä men, Dich die
zer bro che nen Töp fe wie der se hen zu las sen.
Ich er war te denn Dei ne Brie fe.

Zwei ter Brief
Frei lich ge hört wohl das Wort Ge wis sen in die Clas se der Wor te, von de nen
un ser Freund „Pas cal“ sagt, daß ein je der ih re Be deu tung von Na tur wis se
und durch Er klä rung auch nicht mehr davon er fah ren kön ne. In des kann
doch eins und an ders zur Er klä rung ver sucht wer den.

Al les Ge wis sen ist Be wußt sein; aber al les Be wußt sein ist noch nicht Ge wis ‐
sen. Es gibt kein Ge wis sen oh ne den Baum des Er kennt nis Gu tes und Bö ‐
ses. So kann man von ei nem En gel des Him mels nicht sa gen, daß er Ge wis ‐
sen ha be; denn er kennt nur Ein Ge setz, das Ge setz des Gu ten. Selbst von
Gott kann man es nicht sa gen. Gott kennt zwar das Bö se; aber es be steht
nicht vor ihm, und er hat ei ne Wa gen burg um sich her, da durch es in
Schran ken ge hal ten und al le Ge mein schaft mit ihm ab ge schnit ten wird.
Nur der Mensch hat zwei Ge set ze in sich, eins, wie Pau lus sagt, „im Ge ‐
müth“, und eins „in den Glie dern“; das ei ne: der in wen di ge Mensch, oder
das ver stän di ge Ge setz, das in sich un be weg lich ist und „Lust hat an dem
Un be weg li chen, dem Un sicht ba ren, dem Un ver gäng li chen“, und das an de ‐
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re: das sinn li che Ge setz, das in sich be weg lich ist, und dem Be weg li chen,
dem Sicht ba ren, dem Ver gäng li chen an hangt und nichts „ver nimmt vom
Geis te Got tes“.

Wie Feu er und Was ser, so lan ge sie in ih rer Na tur blei ben, un ver träg lich
sind: so sind es zwei Ge set ze im Men schen. Und dar um ist der Mensch vom
Wei be ge bo ren in ner lich im Streit, und ist kein Frie de in sei nen Ge bei nen;
denn er soll Herr sein des sinn li chen Ge set zes und nicht Knecht; und er
weiß, wie ihm zu Mu the ist.
Das Be wußt sein die ser Knecht schaft ist bö ses Ge wis sen über haupt. Gu tes
Ge wis sen ist Be wußt sein die ser Nicht-Knecht schaft und liegt in der Mit te
zwi schen bö sem Ge wis sen und der Frei heit, oder der Her stel lung des Men ‐
schen.

Doch dies al les sind nur Wor te, und der Mensch fühlt am bes ten, was Ge ‐
wis sen ist. Wenn er es nicht fühlt, des to schlim mer für ihn. Zu sei ner Zeit
hat das Ge wis sen nothwen dig in ihm ge stam melt, und war es in sei ner Ge ‐
walt, ihm die Zun ge zu lö sen oder zu läh men. Denn wenn ein Mensch auf
die Be we gun gen sei ner bes sern Na tur nicht ach tet, oder wenn er ge rin gern
die vol le Ge walt läßt; so spricht das Ge wis sen nach und nach lei ser und
schweigt end lich gar. Doch schweigt es nur und wacht ein mal plötz lich und
schreck lich wie der auf.

Im Herbst ist die Wit te rung un ru hig, im Win ter ist sie ru hi ger, wann näm ‐
lich und weil nun die Käl te ein mal die Ober hand über die Wär me ist kei nes ‐
wegs ver nich tet; sie schläft nur und stößt, wenn sie plötz lich von der Son ne
ge weckt wird, die Käl te des to ge walt sa mer von sich. Der Bö se wicht kann
sei nem Schick sal nicht ent ge hen. Das Ge wis sen hängt an sei nem We sen
und folgt ihm aus ei ner Welt in die and re. Und bis es er wacht, ahn det und
nagt ihn im mer, was ihm be vor steht.
Crom well und sei ne Ge fähr ten schä ker ten über den Kö nigs mord und mach ‐
ten ein an der beim Un ter schrei ben des To des urt heils schwar ze Bär te. Aber
ihn ahn de te doch in der Fol ge nichts Gu tes: er schlief zu letzt kei ne zwei
Näch te hin ter ein an der in dem sel ben Bet te und Zim mer; und wir sind nicht
da bei ge we sen, als ihm jen seits wi der fuhr, was ihm dies seits ahn de te.

Die hei li ge Schrift lehrt und be stä tigt auch das plötz li che und schreck li che
Er wa chen ei nes bö sen Ge wis sens. Aber wie sie über haupt un ter rich tet,
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nicht so wohl durch Lehr sät ze, als durch Ge schich te und Fac ta, die kräf ti ger
wir ken und mehr zu Her zen ge hen; so auch hier. Nimm nur gleich, was sie
vom Ju das, dem Ver räther, er zählt, als ihm über das, was er gethan hat te,
die Au gen auf gin gen. Er lief in der Angst sei nes Her zens um her, such te
Trost im Tem pel, ge stand und be kann te den Ho hen pries tern und Äl tes ten,
daß er un schul dig Blut ver rat hen ha be, brach te ih nen die Sil ber lin ge wie der
und warf sie, als die Bu ben sie nicht an neh men woll ten, von sich hin in den
Tem pel, um ih rer nur los zu sein, ob ihm das viel leicht Lin de rung schaf fen
könn te. Aber es schaff te ihm kei ne, und er ver ließ den Tem pel eben so
trost los wie der und ging wie der hin, wo er her ge kom men war. - Und als er
nir gends Trost fand und sich nicht län ger er tra gen konn te, griff er zum
Strick und er henk te sich.

Und er ist mit ten ent zwei ge bors ten und al le sei ne Ein ge wei de aus ge schüt ‐
tet, ob viel leicht die nun in ihm ein ge schlos se ne Angst ihm den Leib ge ‐
sprengt hat, oder ei ne an de re und ge wöhn li che Ur sa che. Denn die Evan ge ‐
lis ten er zäh len in ih rer Ge schich te die sen Vor gang nicht, und Pe trus führt
ihn nur kurz und bei läu fig an.

Dri� er Brief
Du hast Recht, Andres, die Fra ge: wie ein gu tes Ge wis sen mög lich sei, ist
so leicht nicht beant wor tet; und je län ger man dar über nach denkt, des to
schwe rer und schwie ri ger wird das Ant wor ten.

Man cher spricht von ei nem gu ten Ge wis sen, wenn er sich kei ner Schand-
und Fre vel that be wußt ist. Aber das gu te Ge wis sen hängt nicht so wohl mit
ein zel nen Hand lun gen, als mit der gan zen in wen di gen Ge stalt und Ver fas ‐
sung des Men schen zu sam men.

Adam war zum Bild Got tes er schaf fen, und sein Ge setz war: Gott an zu han ‐
gen, und ihn über al les zu fürch ten, zu lie ben und zu ver trau en. Als er sei ne
Frei heit miß brauch te und et was an derm mehr an hing und ver trau te, ward er
dem sinn li chen Ge setz un ter wor fen. - Und „er zeug te Söh ne und Töch ter,
die sei nem Bil de ähn lich wa ren“.
In die ser Ver fas sung des Men schen aber, wo er näm lich dem sinn li chen Ge ‐
setz un ter wor fen und un terthan ist, in die ser Ver fas sung ist ein je der Act, in
Ge dan ken, Wor ten und Wer ken, dem bes sern Ge setz in ihm zu wi der und
ent ge gen und macht al so bö ses Ge wis sen. Wie ist denn ein gu tes mög lich,
und wie kann es bei ihm statt ha ben?
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Vier ter Brief
Al ler dings! „Es ist nichts ver damm li ches an de nen, die nicht nach dem
Fleisch wan deln, son dern nach dem Geist.“

Aber so wan deln nur, und so kön nen nur die wan deln, die, wie Pau lus sagt,
„der le ben di ge Geist in Chris to Je su frei ge macht hat von dem Ge setz der
Sün de und des To des“, die al so wirk lich her ge stellt sind.
Da hin kann der Mensch kom men; und da zu ist er auf Er den.

Aber da hin kom men we ni ge!

Die Men schen be küm mern sich nicht im mer um das bes se re Ge setz, und
auch die sich dar um be küm mern und sich an ge le gen sein las sen, durch den
Geist des Flei sches Ge schäf te zu töd ten, auch die sind nicht los von dem
Ge setz der Sün de und des To des und sind nicht geist lich ge sinnt.
Man glaubt wohl in ge wis sen Au gen bli cken geist lich ge sinnt zu sein und
nur das Un sicht ba re lieb zu ha ben; aber die Täu schung währt nicht lan ge,
und man wird bald wie der in ne, daß man ei gent lich das Sicht ba re und Zeit ‐
li che mei ne.

Wie denn Rath zu ei nem gu ten Ge wis sen? - Andres, für die Ge sun den und
Star ken ist kein Rath, denn die Ge rech tig keit Got tes ist un er bitt lich. Aber
für die Kran ken.

Mo ses, nach dem er „Him mel und Er de über das Volk zu Zeu gen ge ru fen
und ih nen ge weis sa get hat te, wie sie, wenn sie des Herrn ver gä ßen, un ter
die Völ ker zer streu et wer den, ein ge rin ger Pö bel un ter den Hei den sein und
den Göt tern die nen wür den, die Men schen hän de werk sind, Holz und Stein,
die we der se hen noch hö ren“, fährt so fort: „Wenn du aber da selbst den
Herrn, dei nen Gott, su chen wirst, so wirst du ihn fin den, wo du ihn wirst
von gan zem Her zen und von gan zer See le su chen. - Denn der Herr, Dein
Gott, ist barm her zig und wird dich nicht las sen noch ver der ben.“
Als Adam ge fal len war und „sich mit sei nem Wei be vor dem An ge sich te
Got tes, des Herrn, un ter die Bäu me im Gar ten ver steck te“, ließ Gott sich
sei ne Furcht und Reue rüh ren und ver sprach ihm, in sei nem Ver fall, den
Hel fer, der ihn her stel len soll te.
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Als „der ver lor ne Sohn in sich schlug und sich auf mach te zu sei nem Va ter
zu ge hen, sa he ihn der Va ter, als er noch fer ne war, jam mer te ihn, lief, fiel
ihm um den Hals, und küs se te ihn“.

Sieh, Andres, da, und da al lein, öff net sich Aus sicht zu ei nem gu ten Ge wis ‐
sen für uns und für al le, die noch nicht her ge stel let, son dern nur auf dem
We ge zur Her stel lung be grif fen sind.
Der Scla ve kann sich sei ner Ket te nicht le di gen; aber er kann un ter der Ket ‐
te in sich schla gen und zum Va ter ge hen wol len.

Nur das ernst li che In-sich-schla gen, das Auf rich tig-zum-Va ter-ge hen-wol ‐
len steht dem Men schen nicht so zu Ge bot. Joh. 6, 44.

Die ser rei ne Sinn liegt im Her zen ei nes jed we den Men schen; und das Be ‐
weg li che kann durch das Un be weg li che über wun den und ge töd tet wer den;
aber der Brunn ist tief, und das Schöp fen ist kein leich tes und ge rin ges
Werk.
In des konn te der Mensch in ei ner für ihn so wich ti gen An ge le gen heit nicht
unt hä tig blei ben. Sein We sen trieb ihn un wi der steh lich, sich nach Hül fe um ‐
zu se hen und um zut hun.

Re li gi on al lein weiß hier von Hül fe. Und da al le Re li gi o nen von Ei ner ab ‐
stam men, mit tel bar oder un mit tel bar, mehr oder we ni ger ver stellt: so ist es
kein Wun der, daß in die sem Fel de al le Thä tig keit der Men schen sich auf
Re li gi on be zieht, und al le ih re Ein rich tun gen und An stal ten in die sem Stück
re li gi ö sen Cha rak ter, fast durch ge hends, an sich ha ben. Ze no und sei ne
Schu le möch ten et wa ei ne Aus nah me ma chen; denn Py tha go ras hat te auch
in re li gi ö sen Quel len ge schöpft.

Doch, wie dem sei, die Men schen konn ten in ei ner für sie so wich ti gen An ‐
ge le gen heit nicht unt hä tig blei ben. Und zwar be durf te es hier vor der Hand
kei ner ge lehr ten und tief sin ni gen An lei tung. Ein jed we der fühl te of fen bar in
sich, daß „die fleisch li chen Lüs te wi der die See le strei ten“, daß das sinn li ‐
che Ge setz dem ver stän di gen Ge setz in ihm wi der ste he. Auch dach te und
hoff te er viel leicht, daß durch Schwä chung des Wi der stan des die Kraft sich
he ben, und je ner rei ne Sinn zum Vor schein kom men wür de, und griff zum
Werk.
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Und so wur den denn je und im mer Gym no so phis ten, Jam ma bos, Stoi ker,
Mön che, Ere mi ten, Asce ten, The ra peu ten, Sty li ten usw.. Der Weg von in ‐
nen her aus war nicht be kannt, und so such te der Mensch von au ßen hin ein,
und ver such te sei ne Kräf te.

Es ist sehr in ter es sant, die Ge schich te die ser Ver su che, die zu al len Zei ten
und un ter al len Völ kern ge macht wor den sind, zu stu die ren; zu se hen, wie
die Men schen auf so man cher lei Wei se am Schloß ge drückt und ge kehrt ha ‐
ben, bald mit mehr Be son nen heit und Über le gung, bald mit we ni ger; aber
doch im mer in ei ner An ge le gen heit, die uns nä her an geht, als man che din ‐
ge, die hoch und weit be rühmt sind. Und ich er ken ne Dich ganz, Andres,
daß Du Dich nicht ir ren läßt, und Ernst dem Kurz weil vor ziehst.
Sprich denn im mer mit mir von die sen Din gen. Ich bin auch nicht auf ge ‐
klärt und such te auch lie ber die Wahr heit in Wüs ten und Ein öden, als bei
den So phis ten. Ich hö re auch ger ne die Jam ma bos auf dem Fu si und Fi ‐
koosan in der Ein sam keit klin geln; mensch li che Stär ke und mensch li che
Schwä che sind im mer rüh rend und lehr reich. Ich will Dir denn fol gen, wie
Du in Dei nen Brie fen vor an gehst.

Dei ne Er fah rung, daß ein Ent schluß, der Dir sonst Mü he mach te, Dir nach
ei nem Be su che im Kran ken hau se leicht ge wor den, ist sehr rich tig und wahr.
Es geht an dern Leu ten auch so; und dar um su chen ernst haf te Ge müther oft,
und son der lich wenn sie mit ei ner Nei gung nicht fer tig wer den kön nen, sol ‐
che und ähn li che Ein drü cke; und dar um sagt die hei li ge Schrift, daß es bes ‐
ser sei, ins Klag-Haus als ins Lach-Haus zu ge hen. Man weiß frei lich wohl,
daß die Welt ein Jam mer thal, und daß dar in des Lei dens al ler Art kein En de
ist; aber der sinn li che Ein druck wirkt gar an ders und macht ei ne Über zeu ‐
gung, die man vor her nicht kann te. Wie denn über haupt un se re Ein sich ten
und Be grif fe al le r erst ei gent li che Ein sich ten und Be grif fe wer den, wenn die
eig ne Er fah rung hin zu kommt.

Was Du bei dem Vor- und Fort rü cken in dem Kampf ge gen sich selbst vor ‐
schlägst, ist nicht für die An fän ger. Die ha ben vor der Hand zu ar bei ten, daß
sie sich nur zum Ste hen brin gen, und das Ge rin ge re das Bes se re nicht mit
sich fort rei ße. Denn wie die Eva, als sie sich mit der Schlan ge in ein Pro
und Con tra ein ließ, ver lo ren war, und wie al le Men schen, wenn sie sich mit
Fleisch und Blut ein las sen und be spre chen, so gut als ver lo ren sind: so ist
auf der an dern Sei te viel für sie ge won nen, wenn sie nur ih re sinn li che Na ‐
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tur in kri ti schen Au gen bli cken an hal ten kön nen und zum Ste hen brin gen,
um mit der bes sern Na tur in Un ter hand lung zu tre ten.

Ich be sin ne mich bei der Ge le gen heit ei nes Griffs, den Du mir vor Jah ren
emp foh len hast: - wenn man von je mand et was ha ben, ihn zu et was be re den
will, so ver dirbt man oft die Sa che, wenn man ihm ge ra de zu und mit Ge ‐
walt auf den Leib rückt. Die gan ze Na tur wi der steht dem Druck und bäumt
sich da ge gen. So bäumt sich der Mensch auch ge gen Ge walt, und es ge lingt
oft viel leich ter und bes ser, wenn man ihm von der Sei te kömmt, ihn mit
Glimpf, gu ter Wen dung, Ver trös tung rc. um geht. - Dies, mein test Du, soll te
man auch bei sich selbst an wen den. Und es thut in ge wis sen Fäl len wirk lich
gu te Diens te, son der lich dem au gen blick li chen Aus bruch zu weh ren, auch
bö se Ge wohn hei ten ab zu le gen rc. Gründ lich hei len thut es frei lich nicht;
aber es kann als ein Opi at die nen, bis die Kräf te sich ge sam melt ha ben. -
Nun zu Dei nem Brie fe von ges tern.
Du scheinst ein gro ßer Freund der vor läu fi gen Maß re geln zu sein und
nimmst die Leu te in Dei nen be son dern Schutz, die al le Vor fäl le im Le ben,
die kom men könn ten, sorg fäl tig be rech nen und sich ei nen um ständ li chen
Plan ma chen, wie sie sich in je dem vor kom men den Fall be neh men, und was
sie thun und las sen wol len.

Ich kann Dir das nicht ta deln. Der sinn li che Ein druck, son der lich wenn er
un er war tet und un vor her ge se hen kömmt, ist sehr ge fähr lich; und es ist löb ‐
lich und wohl gethan, sich dar auf zu rüs ten und ei nen Plan zu ma chen. Aber
aus ge rich tet ist es da mit nicht. Ein sol cher plan wird zu Hau se und fern
vom Fein de ge macht, wo die Aus füh rung nicht so schwer dünkt. Aber im
Fel de und vor dem Feind ist es an ders. Da wird der Plan ver rückt, und das
macht miss mu tig, und weil es wie der und wie der kömmt, zu letzt nie der ge ‐
schla gen und scheu vor Gott. Und das ist miß lich und kann von ihm ent fer ‐
nen.

Du meinst zwar, man soll te die Sai ten nicht gleich zu hoch span nen und mit
dem, was man be strei ten kann, an fan gen und nach und nach stei gen. Das ist
nun wohl sehr wahr; aber bei vie len ist das nach und nach nicht an ge bracht,
und Mi ner va, als sie den Te le ma chus von der Ca lyp so los ma chen woll te,
mach te es an ders und stürz te ihn von dem Fel sen ins Meer.
So ha ben auch die ge dacht, die über ihren sinn li chen Men schen den Stab
ge bro chen und al lem sinn li chen Ge nuß auf im mer ent sagt ha ben. Dem und
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je nem Ge nuß ent sagt man wohl, wenn die Thür zu an dern of fen bleibt, oder
we nigs tens ei ne Zeit be stimmt ist; aber al lem und auf im mer, das kann nicht
ein je der.

Es ist zwar der Welt Sit te, die se Leu te und über haupt al le Or dens stif ter und
Or dens brü der kurz und gut zu ver ach ten und zu ver dam men und sie der
Schwär me rei, der Ei tel keit, des Un sinns rc. zu schul di gen. Auch ist nicht
oh ne, daß bei vie len von ih nen der glei chen mit ein ge flos sen ist, und daß
Men schen kennt nis und Vor sicht bei der Auf nah me den meis ten vie le Mü he
hät ten er spa ren kön nen und er spa ren sol len. Aber Leicht gläu big keit und
über spann te Er war tung an der ei nen Sei te, und Nach gie big keit, Ei le und
Pro se ly ten sucht an der an dern sind dem Men schen na tür lich. Und wel che
Ge sell schaft, selbst die christ li che von An fang an nicht aus ge nom men, hät te
die se Feh ler nicht ge macht und da durch ihren Ver fall be rei tet!
Wer so et was un ter nimmt und nicht ei nen ent schie de nen Trieb in sich hat
und zu er hal ten weiß, der bringt nothwen dig sich und and re in Ver le gen heit
und kann nichts an ders als Un ord nung, Un fug und Un we sen dar aus kom ‐
men, wie die Er fah rung auch hin läng lich ge lehrt und be stä tigt hat. Und hier
kann es al ler dings nütz lich und nö thig wer den, daß ei ne wei se Re gie rung
zu tre te. Denn wenn der Trieb durch die Mü hen und Ver leug nun gen her bei ‐
ge führt und ge schafft wer den soll, so ist die Sa che miß lich und ge räth sel ‐
ten. Führt aber der Trieb die Mü hen und Ver leug nun gen her bei, daß sie al so
mit Lust und Lie be gethan wer den, so ge räth es bes ser. Der Trieb ist's, der
Hun ger und Durst nach Gott; „die Wer ke ver zeh ren sich un ter Hän den“.
Da ge gen liegt es am Ta ge, was ein sol cher Hun ger und Durst aus rich ten
und zu We ge brin gen kann, und was er in al len Zei ten und un ter al len Völ ‐
kern aus ge rich tet und zu We ge ge bracht hat. Frei lich nur sel ten, denn die
wah ren Hei li gen sind die Di a man ten ge gen die un ge heu re Men ge Feld stei ‐
ne.

Ei gent lich soll nie mand ei nen Or den zur Her stel lung an de rer Men schen
stif ten, als der selbst her ge stellt ist und al so sei ne Ge nos sen in Wahr heit för ‐
dern kann. Und von ei nem sol chen ge bührt uns nicht zu rich ten und zu re ‐
den.

Doch wer möch te al le and re Or dens stif ter ge ra de zu ver ach ten und ver dam ‐
men. Mö gen sie auch un be son nen und über spannt zu Werk ge gan gen sein.
Der Most gärt und braust und schäumt auch, ehe er Wein wird. Und ha ben
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denn and re Men schen, Phi lo so phen und Nicht-Phi lo so phen, sich im mer be ‐
son nen, und nim mer über spannt, oder viel mehr, ha ben sie sich nicht oft be ‐
son nen und um ge spannt? Zwar vie le, die ver ach ten und ver dam men, mei ‐
nen es so bö se nicht; sie spre chen nur nach, weil sie sich schä men, we ni ger
als and re zu sein. Wer die ser Scham ab ge stor ben ist, wer nichts ist, und
nichts sein will, der gibt sich preis um Nut zens wil len, ist bil lig und kehrt
zum Bes ten.

Fünf ter Brief
„Die Spei se för dert uns frei lich nicht vor Gott. Es sen wir, so wer den wir
dar um nicht bes ser sein; es sen wir nicht, so wer den wir dar um nicht ge rin ‐
ger sein.“ Aber Gott ge braucht oft äu ße re Um stän de, auf bes sern Weg zu
brin gen, und be güns tigt durch Fü gung sol cher Um stän de ei nen Men schen
vor dem an dern. Wenn nun ei ner, der ger ne her ge stellt wä re, das sie het und
hört, ihm aber in dem ge wöhn li chen Le ben ein Tag nach dem an dern hin ‐
geht, oh ne daß er dem Ziel nä her kä me; wenn er in der hei li gen Schrift liest,
daß die „Chris to an ge hö ren, ihr Fleisch kreu zi gen, samt den Lüs ten und Be ‐
gier den“; daß „wer am Lei be lei det, auf hö re von Sün den“; daß „Kreuz zu
Gott füh re“ usw.., ihm aber kein Kreuz kom men will; so war es ihm doch
zu ver ge ben, wenn er, an statt die Fü gun gen Got tes ab zu war ten, selbst fü gen
und Stren ge ge gen sich ver su chen und fas ten und be ten woll te.
Vie le Leu te, Andres, ver wer fen al les Fas ten; aber dar um ist es noch nicht
ver wor fen. Man ver wirft gar leicht, was man nicht mag, und Miß brauch
hängt sich al lent hal ben an. Im mer mä ßig sein, sa gen sie, ist bes ser als bis ‐
wei len fas ten. Das mag wohl wahr sein. Da aber die meis ten Men schen im ‐
mer nicht mä ßig sind, so ist es doch nicht übel, bis wei len se hen zu las sen,
wer Herr im Hau se ist, und zu er fah ren, was sich et wa, wäh rend ei ner sol ‐
chen In te rims re gie rung, Neu es dar in er eig net. Auch ist der Mensch oft in
Ge fahr und auf dem We ge, über müthig und muthwil lig zu wer den. ei nem
sol chen nun ist es nö thig und nütz lich, ir gend ei nen Stein auf dem Her zen
zu ha ben. Und, wenn der lie be Gott das Schiff nicht be frach tet, so muß man
Bal last ein neh men. Es se gelt sich bes ser und si che rer. Wie oft ent hält sich
ein Grüb ler, wie New ton, um sei nen Be trach tun gen bes ser nach hän gen zu
kön nen und dar in we ni ger ge stört zu wer den. War um soll te denn ein an de ‐
rer sich nicht ent hal ten, um sei ner Be trach tun gen wil len, die doch auch viel ‐
leicht nicht zu ver ach ten sind?
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Im Es sen oder Nicht-es sen kann frei lich nichts lie gen, das be greift sich oh ‐
ne son der li chen auf wand von Tief- und Scharf sinn, und ein vor ge schrie be ‐
ner Fast tag, der halb und mit Un lust und Wi der wil len ge hal ten wird, kann
frei lich kei ne Wun der din ge wir ken. Aber die Pries ter und Re gie run gen al ler
Zei ten und Län der ver ord nen doch sol che Fast ta ge. Und ge wöhn lich, wel ‐
ches son der bar ge nug ist, ge hen stren ge Fas ten und Kla ge vor ei nem fröh li ‐
chen Fes te vor her, wie bei den Ju den die lan ge Nacht vor der Lau brüst, bei
den Tür ken der Ra ma dan vor dem Bai ram, bei den al ten Sy rern die Planc tus
und Eju la tus vor den Tri pu di is am Ado nis fest u. s. w.

Die Stif ter müs sen doch da zu ih re Ur sa chen ge habt ha ben, auch et wa der ‐
glei chen Ta ge, nach Vor schrift ge hal ten, nö thig und nütz lich ge fun den und
gu te Fol gen davon er war tet ha ben. Die hei li ge Schrift führt auch meh re re
Ex em pel an, wo gu te Fol gen da mit ver bun den wer den1. Und Chris tus selbst
schreibt die Art und Wei se, wie ge fas tet wer den soll, um ständ lich vor2 und
legt dem Fas ten und Be ten ei ne be son de re Kraft bei3.
Nun konn te, um wie der auf un se re Son der lin ge zu kom men, ein Mensch al ‐
ler dings auch un ter Men schen Stren ge ge gen sich ver su chen und in sei nem
Hau se und bei sei nem Herd fas ten und be ten. Wenn er aber glaub te und
über zeugt war, daß die Her stel lung in der Ein sam keit und Ent fer nung von
der Welt leich ter sei und we ni ger Schwie rig kei ten ha be; wenn er „zu vor saß
und die Kos ten über schlug, ob er's ha be, hin aus zu füh ren“, und denn durch
Ver leug nung al ler Art ver such te, die ge rin ge re Na tur in sich zu un ter drü ‐
cken und die bes se re zu he ben: so soll te man ihn doch nicht ver ach tet ha ‐
ben. We nigs tens hät te man sol che Leu te doch eh ren sol len, als die ei gent li ‐
chen Pfle ger und För de rer der prak ti schen Psy cho lo gie, de ren ernst haf te
Ver su che und Er fah run gen and re Re sul ta te und an dern Be scheid ver spre ‐
chen und ge ben kön nen, als die Tisch re den der Phi lo so phen.

Man gel und Ent beh rung ste hen über haupt dem Men schen bes ser an, als
Über fluß und Fül le. Je we ni ger der Mensch braucht, sagt So kra tes, des to
nä her ist er den Göt tern. Und es gibt Ge dan ken und Emp fin dun gen, die auf
fet tem Bo den nicht wach sen.

Auf der an dern Sei te ist bei die sen We gen, wenn sie nicht zum Ziel füh ren,
gro ße Ge fahr, daß sie ver dienst süch tig und ein ge bil det ma chen. Die Na tur
will nicht um sonst ar bei ten und ge ar bei tet ha ben, und das nicht al lein bei
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den Ein fäl ti gen und Un auf ge klär ten, son dern auch, und eben so, bei den
Klu gen und Auf ge klär ten.

Dies mag auch der Fall und Feh ler bei den Stoi kern ge we sen sein. Ih re Ge ‐
sin nun gen und Tha ten wa ren kühn und treff lich, die Op fer groß, die sie auf
ihren phi lo so phi schen Al tar brach ten; aber sie woll ten das Feu er da zu mit
ihrem Stahl und Stein an schla gen; sie woll ten sich selbst hel fen und ge hol ‐
fen ha ben, und das kann nicht ge lin gen.
In des, ob sie sich gleich hier in ir re ten, grif fen sie doch die Sa che beim rech ‐
ten En de an. Sie lie ßen sich's doch Ernst sein und kos ten. Sie stie gen doch
zu Pfer de und Wa gen, oder mach ten sich zu Fuß auf den Weg, um ins ge ‐
lob te Land zu kom men, wenn an de re es sich be que mer mach ten und sich,
oh ne von ihrem Lehns tuhl auf zu ste hen, hin ein spe cu li ren wol len.

Sechs ter Brief
Gra de das ist auch mei ne Mei nung, Andres. Al le We ge, die zu et was ernst ‐
haf tem füh ren, sind nicht ge bahnt und lus tig; uns so ge he ein je der den
Weg, der ihm am meis ten from met. Ein je der ist sich selbst der nächs te und
muß selbst für sich ant wor ten, was ge hen ihn and re Leu te an? Dar um ge he
ein je der sei nen Weg und thue, was ihm am meis ten from met.

Ich für mei nen Theil, andres, ich fin de mei ne Rech nung bei dem vor läu fi ‐
gen Plan ma chen und der ängst li chen Ge schäf tig keit nicht. Mir thut ein stil ‐
ler ge hal te ner Wunsch die bes ten Diens te. Und dar um ma che ich über die
Fäl le, die kom men könn ten, die Au gen lie ber zu und has se nur im mer das
Bö se und ent sa ge, nach Lu ther's kräf ti ger Tauf for mel, dem Teu fel und al len
sei nen Wer ken und al lem sei nem We sen, um so in mir dem Bö sen über ‐
haupt zu weh ren und Ab bruch zu thun. Wenn dem gro ßen Strom sein Was ‐
ser ge schmä lert wird, so ver trock nen die klei nen Bä che, die aus ihm ab flie ‐
ßen, von selbst. Und kom men denn die ein zel nen Fäl le, so be ste he ich sie,
so gut ich kann. Und geht es denn, wie es nicht ge hen soll te, so grämt mich
das. Aber ich zer rei ße mich nicht und las se fünf gra de sein.
Dies ist nicht so ge meint, als ob man sich ge hen las sen und nicht strei ten
und wi der ste hen sol le. Man soll frei lich wi der ste hen, „bis auf's Blut“, sagt
die hei li ge Schrift. Nur man soll von sich nichts er war ten, kei nen Ge fal len
an der Stär ke sei nes Ros ses ha ben, nicht stark sein wol len und lie ber „stark
sein, wenn man schwach ist“.
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Wer sich voll kom men und oh ne Sün de glaubt, der trotzt der Wahr heit, und
„die Hu ren und Zöll ner mö gen eher ins Him mel reich kom men“. Wer aber
„an sei ne Brust schlägt“ und auch „die Au gen nicht auf he ben mag gen
Him mel“, der gibt ihr die Eh re und be rei tet ihr den Weg.

De muth ist der Grund stein al les Gu ten, und Gott bau et auf kei nen an dern.
Wir ha ben ge sün di get, wir sind Fleisch und Blut; das müs sen wir wis sen
und nicht aus dem Au ge ver lie ren. Un se re „Un tu gen den schei den uns und
Gott von ein an der“, und un ser schwa cher tod ter Wil le kann, sich selbst ge ‐
las sen, die Kluft, die da durch zwi schen Gott und uns be fes ti get ist, nicht
durch bre chen und Bahn zu ihm ma chen. Er kann nur wün schen, nur wün ‐
schen und hof fen.
Wem Gott den Wil len le ben dig macht, der hat's um sonst; wir an dern müs ‐
sen durch in ner li che Thä tig keit Rath su chen und un sern Wil len stär ken und
üben. Denn nur im Wil len ist Rath und sonst nir gends.

Ein jed we der hat wohl sei ne Art, den Wil len zu stär ken und zu üben. Doch
ist al len Ernst und Ent schlos sen heit noth; denn die sinn li che Na tur, die bei
al len im We ge steht, ist schwer zu über win den. Ihr wach sen für ei nen ab ge ‐
hau e nen Kopf drei and re wie der; und der Mensch ist ihr Freund und re det
ihr im mer das Wort und ist be hen de und schlau, Küns te und Aus we ge zu
fin den, um sie zu ret ten.

Zum Ex em pel, wenn ei ne Nei gung in uns auf steht, und man es fühlt und
weiß, daß die se Nei gung dem bes sern Ge setz in uns Ge walt thut, und daß
sie mit ihm un ver träg lich ist; so will man sich auf die se Un ver träg lich keit
nicht ein las sen und sucht bei de Kräf te mit Ent schul di gun gen und gu ten
Wor ten hin zu hal ten, daß sie sich nicht un mit tel bar be rüh ren und an ein an ‐
der kom men. Der Weich ling fürch tet Ent schei dung und flie het des we gen
den Kampf. Man soll aber Ent schei dung wol len und in sei ner Kam mer, oder
Nachts auf sei nem La ger, die zwei feind li chen Kräf te an ein an der brin gen
und sie in sei nem Her zen gleich sam co ho bi ren und sich so lan ge mit ein an ‐
der be we gen und mit ein an der rin gen las sen, bis man sich auf rich tig be wußt
ist, daß das bes se re Ge setz die Ober hand er hal ten ha be und uns re wah re
Mei nung und un ser wah rer Sinn sei.
Mit die sem ers ten Sieg ist vie les, aber nicht al les ge won nen. Die ser Sinn
wankt wie der und trübt sich wie der; aber er muß täg lich und bei ei nem je ‐
den An laß wie der er run gen und wie der ge faßt wer den, so oft und so lan ge,
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bis er in un serm In wen di gen ein hei misch ge wor den und so fest und be stän ‐
dig ist, wie in dem In wen di gen ei ner Ei che der Trieb zu wach sen, den Wind
und Wet ter und and re äu ße r li che Zu fäl le und Um stän de hin dern und stö ren,
aber, so lan ge die Ei che steht, nicht ver til gen kön nen.

Wenn der Mensch das hat, wenn er mit Wahr heit sa gen kann: „ich will mir
selbst nicht le ben; ich hät te gern das Ho he und Gu te; wenn mir das aber
nicht be schie den ist, das Nied ri ge und Bö se will ich nicht; Knecht will ich
nicht sein“ - wenn der Mensch das zu je der Zeit mit Wahr heit sa gen kann:
so ist er dem gu ten Ge wis sen na he, bis auf die im vo ri gen Le ben be gan ge ‐
nen Fehl trit te und Ver ge hun gen mit ihren Fol gen, bis auf die ge sche he ne
Be lei di gung Got tes, die nicht un ge sche hen ge macht wer den kann.
Wenn wir nur ei nen recht li chen Men schen be lei digt ha ben, so ist er be lei ‐
digt, und ein zar tes Ge müth kann es nicht ver ges sen. Reue und Zeit hei len
wohl die wun de; aber die Nar be bleibt und for dert noch im mer et was von
uns. Was denn je ne Be lei di gung! - „Für die Ge sun den und Star ken ist kein
Rath, denn die Ge rech tig keit Got tes ist un er bitt lich.“ - Aber für die Kran ken
hat Gott hin ter ihrem Rü cken Ge dan ken des Frie dens ge habt und durch ein
künd lich gro ßes Ge heim nis sei ne Ge rech tig keit in sei ne Lie be ein ge wi ckelt.
- Die Ehe bre che rin ward nicht ver dammt, und die gro ße Sün de rin durf te
sei ne Fü ße küs sen.

In Sum ma, mit je nem Sinn im Her zen und im Glau ben an den Stil ler un se ‐
res Ha ders kann der Mensch, oh ne her ge stellt zu sein, ein gu tes Ge wis sen
ha ben und ru hig ab war ten, daß ihm vom Him mel ge ge ben wer de, was sich
der Mensch nicht neh men kann.

Sie ben ter Brief
Nun, lie ber Andres, Du kennst das Glück ei nes gu ten Ge wis sens; und will's
Gott, sind au ßer Dir noch vie le, die dies Glück ken nen und es heim lich ge ‐
nie ßen, oh ne daß and re Leu te davon wis sen. Denn ein gu tes Ge wis sen im
Men schen ist wie ein Edel stein im Kie sel. Er ist wirk lich dar in; aber Du
siehst nur den Kie sel, und der Edel stein be küm mert sich um Dich nicht.
Mir wird al le mal wohl, wenn ich ei nen Men schen fin de, der dem Lärm und
dem Ge räusch im mer so aus dem We ge geht und gern al lein ist. Der, den ke
ich denn, hat wohl ein gu tes Ge wis sen; er läßt die schnö den Lin sen ge rich te
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ste hen und geht vor über, um bei sich ein zu keh ren, wo er bes se re Kost hat
und sei nen Tisch im mer ge deckt fin det.

We he den Men schen, die nach Zer streu ung ha schen müs sen, um sich ei ni ‐
ger ma ßen auf recht zu er hal ten!
Doch we he sie ben mal den Un glü ck li chen, die Zer streu ung und Ge schäf tig ‐
keit su chen müs sen, um sich selbst aus dem We ge zu ge hen! Sie fürch ten,
al lein zu sein; denn in der Ein sam keit und Stil le rührt sich der Wurm, der
nicht stirbt, wie sich die Thie re des Wal des in der Nacht rüh ren und auf
Raub aus ge hen.

Aber se lig ist der Mensch, der mit sich selbst in Frie den ist und un ter al len
Um stän den frei und un er schro cken auf und um sich se hen kann! Es gibt auf
Er den kein grö ßer Glück.

Andres! - Wer doch sich und and re dar nach recht lüs tern ma chen könn te!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Jo nas 3; Apg. 10,30
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[←2]
Matth. 6,16-18
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[←3]
Mark. 9,29
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